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Keine Angst vorm Krankenhaus
Viele Kinder haben Angst vor Ärzten und vor dem Krankenhaus, vor all dem Unbekannten, den Schmerzen, 
dem Alleinsein. Das Tourneetheater – Rahel Kurpat hat es sich mit dem Mitmachtheaterstück „Keine 
Angst vorm Krankenhaus“ zur Aufgabe gemacht, Kindern das Mysterium Krankenhaus zu erklären, 
einen positiven Gesamtüberblick zu geben und dadurch Ängste zu mindern.� Rahel Kurpat 

„Nein! Das ist falsch! Du musst 
den Verband doch nur um den 

Arm machen!“ tönt es aus dem Publikum. 
Das Mädchen Emma, komplett in Verband 
eingewickelt, stimmt den Kindern zu, die 
Eule Boni jedoch guckt eher verständnislos. 

„Nur den Arm? Reicht das denn?“, fragt 
sie und wieder wissen die Kinder Be-
scheid: „Jaaaa!“ Ein Kind bietet sogar an: 
„Soll ich dir helfen?“ 

Also wickelt die Eule Emma wieder aus 
dem Verband. 

„Aber reicht das denn wirklich? Immer-
hin soll sie den Arm nicht mehr bewegen 
können, damit der kaputte Knochen hei-
len kann!“ 

„Natürlich reicht das!“, kommt die 
prompte Antwort, und mittlerweile müs-
sen die Kinder darüber lachen, dass die 
Eule nicht weiß, dass bei einem gebro-
chenem Arm auch nur der Arm eingegipst 
wird und nicht der ganze Körper. Und das 
obwohl Boni doch im Krankenhaus wohnt 
und die ganze Zeit erzählt, wie gut sie sich 
mit allem auskennt, was mit Krankenhaus 
und Gesundwerden zu tun hat. 

„Eule? Als ich meinen Arm gebrochen 
hatte, hatte ich auch nur meinen Arm in 
Gips!“, erzählt ein Junge schüchtern. 

„Ja? Na gut, dann will ich euch mal 
glauben!“, antwortet Boni, und zack ist 
Emmas Arm fertig eingegipst. 

Wie gut, dass die Kinder im Publikum 
sitzen, denn sonst wäre Emma jetzt kom-
plett eingegipst, ihr Herzschlag wäre mit 
dem Stethoskop am Kopf abgehört worden 
und Boni wüsste bis jetzt noch nicht, dass 
man durch ein Otoskop durchguckt und 
nicht reinhört. Wahrscheinlich wüsste sie 
nicht einmal, dass die beiden Geräte über-
haupt so heißen. 

Dafür konnte sie Schwester Bonita mit 
ihrem Pillendöschen, Frau Bonnekken, die 
Reinigungskraft mit dem komisch riechen-
den Spray, und Dr. Bonin, den Arzt, den 
niemand versteht, perfekt imitieren und 
sogar eine OP an Teddy Florian zeigen. 

Die Idee 
Boni und Emma sind die beiden Protago-
nisten aus „Keine Angst vorm Kranken-
haus“, einem Mitmachtheaterstück für 
Kinder von drei bis sieben Jahren. 2012 
schrieb ich das Stück und inszenierte es 
im selben Jahr auch zum ersten und 2013 
zum zweiten Mal. Als Theaterpädagogin 
(B. A.) und angehender Klinikclown arbei-
te ich seit 2010 im klinischen Bereich und 
habe oft die Angst der Kinder in und vor 
dem Krankenhaus bemerkt. 

Psychologisch gesehen ist Angst eine 
Alarmreaktion auf steigende Unsicherheit. 
Das bedeutet, dass Angst gemindert wer-
den kann, wenn Unsicherheiten vermieden 
werden. Genau diese Unsicherheiten und 
Fragen sollen durch Auf- und Erklärung in-
nerhalb des Theaterstückes genommen 
werden. Die Kinder sollen durch das Stück 
ein positives Bild vom Krankenhaus und 
den darin arbeitenden Menschen erhalten. 
Orte, an denen Menschen etwas Schönes 
erleben, bleiben in positiver Erinnerung. 
Ihre Fantasie macht es den zuschauenden 
Kindern nach wenigen Sekunden möglich, 
dass sie sich während der Aufführung nicht 
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mehr im Theater oder in der Kita, sondern 
im Krankenhaus befinden. Dadurch hat 
man die Möglichkeit, ihnen genau dort ein 
schönes Erlebnis zu bieten. Zudem lernt 
Emma Ärzte und Pflegepersonal kennen 
und mögen, wodurch auch die Kinder hin-
terher offener auf diese Personen zugehen. 
Der Gedanke ans Krankenhaus wird den 
Kindern angenehmer gemacht. 

Das Stück 
Das Stück handelt von Emma, die mit ih-
rem Roller hingefallen ist und der jetzt der 
Arm weh tut. Nachdem ihre Mutter sie ins 
Krankenhaus gebracht hat, muss sich das 
Mädchen mit den typischen Fragen und 
Ängsten auseinandersetzen: Tut die Un-
tersuchung weh? Warum riecht das hier so 
komisch? Und warum laufen hier eigent-
lich alle in weißer Kleidung herum? Muss 
sie eine Spritze bekommen und ganz allein 
im Krankenhaus bleiben? 

Während sie auf den Arzt wartet, be-
gegnet ihr die Eule Boni, die im Kranken-
haus wohnt und der Meinung ist, dass 
sie bestens über alles Bescheid weiß, was 
mit Kranksein und Gesundwerden zu tun 
hat. Sie untersucht Emma, erklärt und 
zeigt ihr eine Menge Gegenstände, Per-
sonen und Handlungen, sogar eine Blind-
darm-OP an Teddy Florian. Jedoch mer-
ken Emma und die Zuschauer schnell, 
dass Boni einiges noch nicht ganz ver-
standen hat, und so manches Mal braucht 
die Eule die Hilfe der Zuschauer. Die Kin-
der dürfen nicht nur Tipps geben und von 
eigenen Erfahrungen erzählen, sie dür-
fen bei der Teddy-OP ebenfalls eine Mas-
ke anziehen und auf der Bühne assistie-
ren, wenn gerade kein Assistenzarzt zur 
Stelle ist oder der Motor des Röntgenap-
parates nicht anlaufen will. 

Für Kinder ist es besonders wichtig, 
dass sie nicht nur zuhören und zugucken, 
sondern auch mitmachen können. Da-
durch haben sie nicht nur das Gefühl, et-
was gesehen und gehört, sondern etwas 
wirklich erlebt zu haben. 

Kinder verstehen Probleme und die 
dazu gehörenden Lösungen oft besser, 
wenn diese in eine Geschichte eingebettet 
sind, in der sie sich wiederfinden, sich mit 
dem Protagonisten identifizieren und des-
sen Nöte und Probleme verstehen können. 
Unbewusst setzen sie sich dann mit ihren 

eigenen Ängsten auseinander und finden 
zusammen mit dem Protagonisten Lösun-
gen, die sie auf ihr eigenes Leben projizie-
ren können. 

Die Identifikation mit Emma klappt 
problemlos, genauso schnell fassen die 
Kinder aber auch Vertrauen zur Eule Boni, 
sprechen offen mit ihr über ihre Ängs-
te und das, was sie bisher im Zusammen-
hang mit dem Krankenhaus erlebt haben. 
Ein kleiner Zuschauer schrieb der Eule 
nach der Aufführung noch eine lange Zeit 
Briefe. 

Die erste Inszenierung 
2012 inszenierte ich das Stück mit zehn 
angehenden Gesundheits- und (Kinder-)
Krankenpflegerinnen der Akademie St. 
Franziskus im emsländischen Lingen. Die-
ses theaterpädagogische Projekt war ein 
Teil ihrer Ausbildung. Innerhalb dieser In-
szenierung war mir wichtig, dass die Aus-
zubildenden sich intensiv mit den kind-
lichen Ängsten im Krankenhaus ausein-
andersetzten. Dazu gehörte, dass sie sich 
angstbringende Aspekte bewusst machten 
und innerhalb des geschützten Probenrau-
mes auch Möglichkeiten finden konnten, 
diesen entgegen zu arbeiten, zum Beispiel 
indem man Kinder schon mit minima-
len Dingen zum Lachen bringt und ihnen 
durch vereinfachte Erklärungen die Welt 
des Krankenhauses und der Untersuchun-
gen verständlicher macht. Die angehenden 
Pflegerinnen lernten, dass die Kinder Auf-
klärung in einer Sprache brauchen, die sie 
verstehen, und dass vieles, was für Pfle-
gende normal ist – wie die weiße Kleidung 
und die vielen Fachbegriffe –, schon Angst 
erzeugen kann. Und vor allem, dass negati-
ve Erfahrungen durch positive ersetzt wer-
den müssen. 

Das Projekt brachte den schauspielern-
den Auszubildenden nicht nur die Beschäf-
tigung mit diesem Thema, sondern auch 
viel Spaß, es brachte eine gute Gruppendy-
namik und stärkte bei manchen das selbst-
bewusste Auftreten. Das Stück wurde im 
Mai 2012 dreimal für Kindergartengrup-
pen und interessiertes Publikum gespielt 
und stieß auf eine solche Begeisterung, 
dass es im November 2012 eine Wieder-
aufnahme gab. Die ersten drei Aufführun-
gen fanden im St. Bonifatius Hospital in 
Lingen/Ems statt, woher übrigens auch die 

Eule Boni kommt: Sie ist dort das Maskott-
chen der Kinder- und Jugendklinik. 

Das Tourneetheater 
Seit Juli 2013 ist das Stück nun auch als 
40-minütiges Tourneetheaterstück buch-
bar und kann im deutschsprachigen Raum 
überallhin eingeladen werden: in Kitas 
und Familienzentren, in Krankenhäuser 
und in Reha-Zentren. Mittlerweile aber 
nicht mehr gespielt von den zehn ange-
henden Gesundheits- und (Kinder-)Kran-
kenpflegerinnen, sondern von zwei The-
aterpädagoginnen: von Clarissa Sophie 
Scheve als Emma und mir als Boni. 

Das Tourneetheater – Rahel Kurpat 
bringt alles mit, was gebraucht wird: Büh-
nenbild, Requisiten, Kostüme und Technik. 
Das einzige, was wir von den Veranstaltern 
brauchen, ist eine Fläche von ca. 3 x 4 Me-
tern und zusätzlich Platz für das Publikum 
und natürlich das Publikum selbst. 

Gesponsert wurde die Realisation dieses 
mobilen Theaterstücks durch den Verein 
„Aktion Hilfe für Kinder e. V.“ aus Bremen, 
die Ortsgruppe Münster des Kinderschutz-
bundes und durch das Berufsbekleidungs-
geschäft Fashion Workers in Münster. Au-
ßerdem arbeitet das Tourneetheater – Ra-
hel Kurpat mit dem Aktionskomitee Kind 
im Krankenhaus zusammen, das sich für 
Kinderrechte im Krankenhaus einsetzt.� ▄

Infos

Weitere Informationen zum  
Tourneetheater – Rahel Kurpat gibt es unter  
www.rahel-kurpat.de

Rahel Kurpat
ist Theaterpädagogin (B. A.) im 
klinischen Bereich und angehen-
der Clinikclown.
E-Mail: tourneetheater@rahel-
kurpat.de
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Hinweis

Impressionen vom Tourneetheater „Keine 
Angst vorm Krankenhaus“ finden Sie auf 
den nächsten beiden Seiten.
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Abb. 1  Emma und die Eule Boni werden von den Theater­
pädagoginnen Clarissa Sophie Scheve und Rahel Kurpat 
gespielt. Sonst arbeitet Clarissa freiberuflich mit Theater 
im Kontext von Heilung. Rahel leitet „Kinderlachen hilft 
Heilen“, ein theaterpädagogisches Klinikprojekt in Lingen.

Abb. 2  Clarissa und Rahel spielen nicht nur für, sondern 
auch mit ihrem Publikum. Die Kinder haben nicht nur 
das Gefühl etwas gesehen und gehört, sondern etwas 
erlebt zu haben. Gleichzeitig sehen sie Emmas Krankheits­
geschichte von außen und lernen alles kennen, ohne direkt 
betroffen zu sein. 

Abb. 3  Boni untersucht Emma nach ihrem Roller-Unfall. 
In dieser Szene zeigt sich jedes Mal, wie gut die Kinder 
über Untersuchungen schon Bescheid wissen. Sie werden 
zum Experten der Situation, zeigen und merken selbst, 
was sie schon wissen, und dass sie davor keine Angst mehr 
haben müssen. 

Abb. 4  Neben sämtlichen Untersuchungen erklärt Boni 
auch eine Blinddarm-OP und demonstriert diese an Teddy 
Florian. Den Kindern macht das jedoch keine Angst, sie 
empfinden es vielmehr als interessant und spannend. 
Wenn Boni dann nach der OP den Blinddarm in die Höhe 
hält und verkündet, dass er nun nicht mehr wehtun kann, 
freuen sich alle mit. 
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Abb. 5  „Das ist für dich! Weil du so tapfer bist, 
wie ein Indianer!“ Der Indianer-Schmuck ist die 
Tapferkeits-Urkunde, die Boni Emma am Ende ver­
leiht. Kinder verstehen Probleme und die dazuge­
hörigen Lösungen oft besser, wenn diese in eine 
Geschichte eingebettet sind, in der sie sich wie­
derfinden und mit deren Protagonisten sie sich 
identifizieren können. 

Abb. 6  In der ersten Inszenierung von  
2012 mit angehenden Gesundheits- und Kinder-
Krankenpflegerinnen wurden Krankenschwestern 
und Ärzte noch von eigenen Schauspielern gespielt. 
Hier sieht man zwei Auszubildende der Akademie 
St. Franziskus, eine als Krankenschwester und die 
andere als Emma, die alles ansehen, anfassen und 
untersuchen darf.

Abb. 7  Innerhalb eines solchen Projekts  
wird nicht nur eine gewisse Empathie durch  
die Rollenanverwandlung trainiert, sondern es 
werden auch Selbstvertrauen, Verantwortungs­
bewusstsein, Selbstständigkeit, Reflektieren und 
konstruktive Kritik geschult. 

Fotos: Annette Bredeck, Josefine Rausch, Sergio Medina
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